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  [image: ]schenbrödel wurde also die Frau des Prinzen.


  Bald darauf starb der alte König, und sein Sohn wurde nun an seiner Stelle König.


  Und einige Monate vergingen und dann bekam die Königin Aschenbrödel ein kleines Mädchen, das Prinzessin Mimi genannt wurde.


  Die Prinzessin Mimi war schön wie der Tag. Mit ihrem rosigen Gesichtchen und ihren feinen, goldig schimmernden Haaren glich sie einem Moosröslein, und sie hatte auch viel Verstand.


  Als sie fünfzehn Jahre alt war, mußte man daran denken, sie zu verheiraten, denn so wollte es das Gesetz; des Reiches.


  Da sie aber Prinzessin war, konnte sie nur einen Prinzen zum Gemahl nehmen. In allen umliegenden Ländern gab es aber damals nur zwei Prinzen, den Prinzen Polyphem, der siebenmal so groß war wie die Prinzessin Mimi, und den Prinzen Däumling, der siebenmal so klein war wie sie.


  Und beide waren in Mimi verliebt; aber Mimi liebte weder den einen noch den anderen; den einen nicht, weil er zu groß, den andern nicht, weil er zu klein war.


  Trotzdem befahl ihr der König, sich vor Ablauf des Monats für einen der beiden Prinzen zu entscheiden, und er gestattete den beiden Prinzen, der Prinzessin den Hof zu machen.


  Und beide mußten versprechen, daß der Zurückgewiesene dem Glücklicheren verzeihen und ihm nichts Böses zufügen würde.


  *              *
*


  Polyphem kam mit Geschenken an, mit Ochsen, Schafen und Körben voller Käse und Früchten, und kriegerische, mit Tierfellen bedeckte Riesen bildeten sein Gefolge.


  Däumling brachte Vögel in einem goldenen Käfig, Blumen und Edelsteine; in Seide gekleidete Spaßmacher und Tänzer, an deren Mützen Glöckchen klingelten, folgten ihm.


  Polyphem erzählte der Prinzessin seine Geschichte.


  Glauben Sie nicht, was ein Dichter namens Homer über mich berichtet hat. Erstens sagte er, ich hätte nur ein Auge, während ich, wie Sie sehen, zwei habe.


  Es ist freilich richtig, daß ich früher die Menschen verspeiste, die an meiner Insel anlegten, aber wenn ich es tat, war es nur, weil sie sehr klein waren, und ich ebensowenig Bedenken fühlte, sie mir schmecken zu lassen, wie Sie, wenn Sie am Tische des Königs, Ihres Vaters, an den Knochen einer Schnepfe oder eines jungen Kaninchens knabbern. Aber eines Tages machte mir ein Grieche, er hieß Odysseus, klar, daß diese Menschen, obwohl klein, doch Menschen wie ich seien, auch häufig eine Familie hätten und ich ihnen, indem ich sie verspeiste, viel Kummer bereitete. Seitdem habe ich mich nur noch von dem Fleisch und der Milch meiner Herden genährt. Denn ich bin nicht schlecht, und Sie sehen es ja selbst, Prinzessin Mimi, daß ich, obwohl so groß und stark, doch gegen Sie so sanft wie ein neugeborenes Lämmchen bin.


  Und aus Eitelkeit erzählte Polyphem nicht, daß Odysseus ihn trotz seiner Stärke überwunden und ihm, während er schlief, die Augen blendete, und daß er nur durch die Mittel eines weisen Zauberers wieder sehend geworden war.


  Und Mimi dachte:


  Trotz alledem wäre er imstande, mich zu essen, wenn er Hunger hat. Während Prinz Däumling so klein ist, daß ich, wenn ich Lust verspürte, ihn verspeisen könnte.


  Däumling seinerseits erzählte nun seine Geschichte:


  Hinterlistige Zauberer, begann er, wollten mich und meine sechs Brüder im Walde irre führen. Aber ich ließ hinter mir weiße Kieselsteinchen fallen, um den Weg wiederzufinden. Unglücklicherweise trafen wir den Riesen. Der nahm uns mit sich in sein Schloß und legte uns in ein großes Bett. Ich erlauschte, daß er uns am folgenden Morgen töten wollte. Da legte ich an unsere Stelle in das große Bett die sieben Töchter des Popanz, und dieser schlachtete sie dann auch ab. Und ich nahm seine Siebenmeilenstiefel, die mir in einem Kriege gegen einen benachbarten König von großem Nutzen waren, denn sie ermöglichten es mir, von allen Bewegungen des Feindes unterrichtet zu sein. Und auf diese Weise wurde ich ein sehr mächtiger Prinz. Aber ich gab es auf, die Stiefel zu tragen und habe sie in das Museum meines Palastes gelegt; sie sind für meine Füße zu schwer und auch nicht bequem genug zum Spazierengehen, da sie denjenigen, der sie trägt, zwingen, Siebenmeilenschritte zu machen. Aber ich werde sie Ihnen zeigen, Prinzeß Mimi.


  Und aus Eitelkeit sagte Däumling nicht, daß er der Sohn armer Holzhauer war. Und wie Polyphem es getan, so vermengte auch er Wahres und Falsches, denn die Liebe, das Interesse, und manchmal die Einbildung, lassen uns stets ein wenig lügen.


  Und die Prinzessin war von dem scharfsinnigen Verstand des Prinzen Däumling entzückt.


  *              *
*


  Eines Tages sagte Polyphem, der mit ausgestreckten Beinen in dem Salon der Prinzessin, den er gänzlich ausfüllte, lag, mit seiner donnerähnlichen Stimme, die die bunten Scheiben und die leichten Etageren erzittern ließ:


  Ich bin einfachen Geistes, aber ich habe das Herz auf der rechten Stelle, und ich bin stark. Ich reiße Felsen aus und schleudere sie in das Meer; ich töte Ochsen mit einem leichten Schlag meiner Faust und die Löwen fürchten mich. Kommen Sie in mein Land. Da werden Sie Berge sehen, die am Morgen blau, am Abend rosig schimmern, große, spiegelglatte Seen und Wälder, so alt wie die Welt. Ich werde Sie überall hintragen, wohin Sie nur wünschen. Ich werde Ihnen auf den höchsten Gipfeln der Berge Blumen pflücken, wie keine Frau sie je getragen hat. Meine Gefährten und ich werden Ihre Sklaven sein. Ist es nicht ein seltenes Los, wie eine winzige Göttin von Riesen bedient zu werden und klein, wie Sie sind, die einzige Königin der Wälder und der Berge, der Ströme und der großen Seen, der Adler und der Löwen zu sein?


  Diese Worte rührten die Prinzessin ein wenig. Sie zitterte und war trotzdem fröhlich wie ein Vogel, der von einer großen Hand gehalten, fühlt, wie diese Hand ihn liebkost, und daß er es ist, der den großen Vogelfänger gefangen hält.


  Aber Däumling, in einer Falte von Mimis Kleid versteckt, sagte mit seiner grellen Kristallstimme:


  Nehmen Sie mich, ich brauche so wenig Platz. Klein, wie ich bin, werden Sie das Vergnügen haben, zu denken, daß Sie, was Sie nur wollen, mit mir machen können. Meine Liebe zu Ihnen wird voller Geist sein. Ich werde es Ihnen auf hundert verschiedene Arten ausdrücken, daß ich Sie liebe, und je nachdem Sie heiter ober traurig, lebhaft ober schmachtend sind, je nach der Stunde des Tages oder der Zeit des Jahres werde ich meine Worte und meine Zärtlichkeiten dem geheimen Wunsch Ihres Herzens anzupassen wissen. Und ich werde tausend Mittel finden, um Sie zu zerstreuen. Ich werde Sie mit allem umgeben, was die Geschicklichkeit der Menschen zur Annehmlichkeit des Lebens hervorgebracht hat. Nur schöne Gegenstände sollen um Sie sein, an köstlichen Geweben und herrlichen Marmorgestalten, an Edelsteinen und Wohlgerüchen sollen Sie sich erfreuen. Ich werde Ihnen Geschichten erzählen, und geistreiche Schauspieler werden Komödien vor Ihnen aufführen. Ich kann singen, Mandoline spielen und Verse reimen. Es ist schöner, in harmonischer Weise Gesehenes und Gefühltes auszudrücken, als Sturzbäche zu überschreiten, schwerer, Worte zu zähmen als Löwen, seltener, das Leben durch die Anmut des Geistes zu verschönern, als die Muskelkraft seines Körpers zu üben.


  Und lächelnd träumte Prinzessin Mimi, als wenn die Worte Däumlings sie lieblich eingewiegt hätten.


  *              *
*


  Eines Morgens sagte sie zu ihren beiden Anbetern:


  Machen Sie mir doch, bitte, Verse.


  Der Prinz Däumling bedachte sich einen Augenblick, dann sagte er die Verse, klein wie er selbst, her:


  Daß ich klein
   bin Weiß ich,
 Und Prinz Däumling
   heiß ich.


  Bin ein kleiner Wicht,
 Herkules bin ich nicht,
 Mach' mir weiter nichts daraus,
 Lache nur die andern aus,


  Das Tröpfchen
 auf dem Rosenstrauch,
 Spiegelt doch
 Den Himmel auch.


  Und tausend Rosen
 Lassen ihr Leben
 Um uns ein wenig
 Duftendes Öl nur zu geben.


  Ist auch mein Körper
 Nur zart und klein,
 Schließt er ein Herz
 Voller Liebe doch ein.


  Reizend, entzückend, rief die Prinzessin.


  Und sie fühlte sich stolz, von einem kleinen Prinzen geliebt zu werden, der die Worte mit so viel Anmut verknüpfte.


  Ach was, meinte Polyphem, das kann doch nicht schwer sein, so kleine Verse zu machen.


  Versuchen Sie, war Däumlings Antwort.


  Der Riese versuchte den ganzen Tag. Er fand nichts, Manchmal schlug er sich voller Zorn mit der geballten Faust vor die Stirn, aber das verbesserte die Sache auch nicht. Er wunderte sich und ärgerte sich, nicht fähig zu sein, das auszudrücken, was er so lebhaft empfand. Das erschien ihm ungerecht. Unbeweglich, mit halboffenem Mund und unsicherem Blick saß er da. Endlich gegen Abend fiel ihm ein, daß Liebe mit Triebe reimte. Einige Stunden später kam er zu Mimi:


  Ich habe es herausgefunden.


  Lassen Sie hören.


  Sei versichert meiner Liebe,
 - Denn deine Schönheit erwecket meines Herzens Triebe, sagte Polyphem.


  Die Prinzessin brach in ein lustiges Gelächter aus.


  Sind diese Verse nicht gut? fragte PoIyphem.


  Däumling triumphierte.


  Und dabei war es gar nicht schwer. Sie hätten nur zu sagen brauchen:


  Du blonde Prinzessin, du bist zwar nur klein,
 Doch in der großen Welt lebst du für mich allein.


  Oder:


  Ich bin ein Riese, der um Liebe wirbt
 Und aus Liebe für ein Spielzeug stirbt.


  Ober auch:


  Du, kleines Mädchen, laß mich hoffen,
 Hast mich mit der Liebe Pfeil getroffen,
 Wie hast du es nur angefangen,
 Bis in das Herz mir zu gelangen?


  Ober, wenn dir das besser gefällt:


  Kurz will ich es euch nur sagen,
 Was sich hier hat zugetragen: 
Eine starke Eiche in Liebesgedanken
 Ließ sich von einer zarten Rose umranken.


  Bezaubernd, sagte die Prinzessin.


  Aber sie bemerkte im Auge des Riesen eine faustgroße Träne, und er sah so unglücklich aus, daß er ihr leid tat. Und gleichzeitig kam es ihr vor, als ob Däumling die Genugtuung über seine eigene Gewandtheit allzu deutlich zur Schau trug, und das war nicht zartfühlend. Die Sanftmut und Einfalt von Polyphem rührte sie um so mehr,


  Schließlich, sagte sie sich, könnte er mit einem Nasenstüber seinen Gegner umwerfen ober ihn einfach in seine Tasche stecken. Mich selbst, obgleich ich viel größer als Däumling bin, könnte er unter seinen Arm nehmen und mit mir anfangen, was er wollte. Er muß sehr gut sein, um nichts von alledem zu tun.


  Und sie sagte zu Polyphem:


  Verzweifeln Sie nicht, mein Freund, Ihre Verse sind nicht sehr gut, aber es liegt Gefühl darin, und das ist schließlich doch die Hauptsache.


  Aber, warf Däumling ein, das sind keine Verse; denn der erste hat acht Silben und der zweite vierzehn und keine Cäsur.


  Dann sind es eben Verse eines Dekadenten. Schweigen Sie, Prinz Däumling.


  *              *
*


  Den Palast der Prinzessin Mimi umgab ein großer Park, durch den ein blauer Strom floß. In der Mitte des Flusses erhob sich auf einem Inselchen, wie ein Blumenstrauß, ein Gartenhaus aus feinem bemalten Porzellan, mit Fensterscheiben aus kostbaren Steinen, die durch Silberfassungen miteinander verbunden waren. Der geschickte Erbauer hatte diesem Pavillon die Form und das Aussehen einer riesigen Tulpe gegeben. Die Prinzessin hatte die Gewohnheit, da viele Stunden zu verbringen und es froh zu genießen, zwischen dem Azur des Wassers und dem Azur des Himmels schweben zu können.


  Eines Tages, als sie mit halbgeschlossenen Augen träumend ausgestreckt lag und halblaut kleine melancholische Lieder vor sich hinsang, bemerkte sie nicht, daß der Fluß um sie herum stieg. Endlich weckte sie das Rauschen der Wellen aus ihrem Halbschlaf, und als sie das Fenster öffnete, sah sie, daß die Brücke, die zu dem Eiland führte, überschwemmt war, und daß das Wasser bald in das Gartenhaus eindringen würde. Sie wurde ängstlich und begann zu rufen.


  Am Ufer standen der König, ihr Vater, die Königin Aschenbrödel, ihre Mutter, und Prinz Däumling, und alle erhoben die Arme zum Himmel. Auf einmal erschien Polyphem. Er trat in den Fluß, und das Wasser reichte ihm kaum bis an den Gürtel. In drei Schritten erreichte er das Gartenhaus, faßte behutsam die Prinzessin und trug sie an das Ufer zurück.


  Oh, sagte sich Mimi, wie schön ist es, groß und stark zu sein. Und wie angenehm ist es, sich beschützt zu fühlen. Bei ihm werde ich ruhig schlafen können und werde weder Furcht noch Sorge kennen. Ich glaube doch, daß ich ihn wählen werde.


  Sie lächelte den Riesen an, und das Lächeln dieses kleinen Mundes ließ den großen Körper Polyphems vor Freude ganz und gar erzittern.


  Am folgenden Tage fand sie Däumling so traurig, daß sie ihm, um ihn zu trösten, einen Spaziergang durch die Felder vorschlug.


  Sie hielt ihn an der Hand und gab vor, ermattet zu sein, um nicht schnell zu gehen und ihren Gefährten dadurch zu ermüden.


  Sie begegneten einer Herde Schafe. Und da Däumling an diesem Tage ein Wams aus rotem Atlas trug, ließ ein Bock, dem diese Färbe mißfiel, die übrige Herde im Stich und ging mit gesenkten Hörnern geradewegs auf den kleinen Däumling zu.


  Däumling, der viel Eigenliebe besaß, wahrte die Fassung, trotzdem er große Angst hatte. Aber in dem Augenblick, als der Bock ihn beinahe erreicht hatte, nahm die Prinzessin Däumling auf ihren Arm und war so geschickt, gleichzeitig ihren Sonnenschirm vor der Nase des Bocks zu öffnen, der vor Staunen stehen blieb und fast sofort kehrt machte.


  Er hat recht, fort zu gehen, sagte Däumling. Ich hatte keine Angst vor ihm, und Sie haben gesehen, Prinzessin, daß ich mich rüstete, ihm entgegenzutreten.


  Ja, kleiner Prinz, ich weiß, daß Sie tapfer sind, sagte Mimi.


  Und sie dachte:


  Wie schön ist es, einen Schwächeren zu beschützen. Ganz gewiß liebt man schließlich die, denen man nützlich ist, besonders, wenn sie so hübsch und fein sind, wie dieser kleine Mann.


  Am nächsten Tag überreichte Däumling der Prinzessin eine kleine Rose, fast noch eine Knospe, über so schön, von einem so süßen Duft, von einem so zarten Rot, wie noch niemals eine Rose gewesen war.


  Mimi nahm die Blume und sagte:


  Danke, mein teurer, kleiner Prinz.


  Sie trug an diesem Tag ein buntschillerndes Gewand, das aus demselben Gewebe wie die Flügel der Libellen gemacht zu sein schien.


   Wie schön Ihr Kleid ist! sagte Däumling.


  Nicht wahr? sagte Mimi, Und sehen Sie, wie gut Ihre Rose dazu paßt.


  Eine Rose, dachte Polyphem, was ist das? Ich werde ihr zeigen, was für Blumensträuße ich ihr bringen kann.


  Er ging nach Indien; da entdeckte er einen blühenden Baum voll leuchtender Blumen, so groß wie die Kirchenglocken; den brachte er, nachdem er ihn ausgerissen hatte, mit einer Triumphmiene der Prinzessin Mimi.


  Er ist sehr schön, sagte die Prinzessin lachend. Aber was wollen Sie, daß ich damit anfange, mein teurer Prinz? Ich kann ihn weder vorstecken, noch meine Haare damit schmücken.


  Ganz beschämt wußte der gute Riese nicht, was er darauf antworten sollte.


  Da er die Augen niederschlug, bemerkte er, daß der Anzug, den Prinz Däumling trug, aus demselben Stoffe war, wie das Kleid der Prinzessin.


  Oh, staunte er.


  Ich erwiderte sie, ich habe ihm diesen schönen Anzug aus einem kleinen Stück machen lassen, das von meinem Kleide übrig blieb, Ich konnte es Ihnen nicht anbieten, da es nicht genug gewesen wäre, Ihnen auch nur eine Krawatte daraus zu knüpfen.


  Und sich an den König wendend:


  Da meine Zeit abgelaufen ist, so erkläre ich Ihnen, mein Vater, daß ich Prinz Däumling zum Gemahl nehme. Der Prinz Polyphem wird mich entschuldigen. Ich habe viel Achtung für ihn und bedaure den Schmerz, den ich ihm zufüge.


  Der Riese stieß einen Seufzer aus, von dem der ganze Palast erzitterte, dann, als ehrlicher Mann, der er war, streckte er treuherzig Däumling seine große Hand hin, in welcher die des kleinen Däumling sich völlig verlor, und Machen Sie sie glücklich, sagte er ihm.


  *              *
*


  An ihrem Hochzeitstage war die Prinzessin Mimi weder traurig noch heiter; zwar empfand sie unzweifelhaft Freundschaft für Däumling, aber sie liebte ihn nicht.


  In dem Augenblick, als der Zug sich nach der Kirche in Bewegung setzte, verkündete man, daß der Prinz Wunderhold, der seit mehreren Jahren auf Reisen gewesen sei, soeben angekommen sei und der Feierlichkeit beiwohnen würde.


  Der Prinz Wunderhold erschien. Er war etwas größer als die Prinzessin, von schönem, stolzem Aussehen und voller Geist. Kurz, der Prinz Wunderhold war wirklich wunderhold.


  Die Prinzessin hatte ihn niemals gesehen und sogar niemals von ihm sprechen hören. Aber sobald er sich vorstellte, wurde sie erst ganz blaß, dann ganz rot, und wie unbewußt sprach sie diese Worte:


  Prinz Wunderhold, ich erwartete Sie. Ich liebe Sie, und ich fühle es, daß Sie mich lieben. Aber ich habe diesem armen kleinen Mann mein Wort verpfändet und kann es nicht zurücknehmen.


  Nachdem sie so gesprochen, war sie nahe daran, in Ohnmacht zu fallen.


  Polyphem neigte sich über Däumling.


  Kleiner Däumling, hätten Sie nicht den Mut, das zu tun, was ich getan habe?


  Aber ich liebe sie, sagte Däumling.


  Eben darum, erwiderte der gute Riese.


  Prinzessin, wandte sich Däumling an die Prinzessin Mimi, dieser gute Riese hat recht. Ich liebe Sie zu sehr, um Sie gegen Ihren Willen zu besitzen. Wir hatten die Ankunft des Prinzen Wunderhold nicht vorausgesehen. Heiraten Sie ihn, da Sie ihn lieben.


  Die Prinzessin Mimi hob voller Freude den kleinen Däumling von der Erde zu sich empor, küßte ihn auf beide Backen und sagte:


  Ach, wie recht ist das, was Sie tun!


  Däumling sprach weinend:


  Das ist grausamer als alles übrige.


  Komm, armer Däumling, sagte Polyphem, du wirst mir dein kummervolles Herz ausschütten. Wir werden täglich von ihr sprechen und von weitem über sie wachen.


  Er hob Däumling auf seine Schulter, und bald waren beide am Horizont verschwunden.
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